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Wer beim Abendspaziergang auf dem Kerstlin-
geröderfeld einen Blick zum Himmel wirft, kann 
merkwürdige „Vögel“ beobachten: Scheinbar völlig 
lautlos, sehr schnell und mit extremer Wendigkeit 
fliegen diese Tiere. Sie können Haken schlagen wie 
ein Hase und fliegen oft wie in einem Rundflug im-
mer dasselbe Areal ab. Bei genauerer Betrachtung 
ist der schnelle, zappelige Flügelschlag zu sehen, 
der diesen Tieren ihren Namen gab: „flatternde 
Mäuse“ – Fledermäuse. Dabei haben sie nur dem 
Namen nach etwas mit Mäusen zu tun. 

Was wir beobachten, ist das „Abendbrot“ dieser 
Tiere: Sie gehen auf Insektenjagd. Dabei benutzen 
sie ein einzigartiges Orientierungssystem, das ih-

nen ermöglicht, ihre fliegende Nahrung auch in der 
Dämmerung oder Dunkelheit zu finden: Sie stoßen 
in schneller Folge hochfrequente Töne aus und fan-
gen mit ihren großen Ohren das Echo ein. 

Die Ohren übernehmen daher für sie das, was bei 
uns Menschen die Augen leisten. Bei den Langohr-
fledermäusen sind die Ohrmuscheln so lang wie der 
ganze Fledermauskörper. Als reine Insektenfresser 
besitzen sie ein kräftiges Gebiss, das dem einer 
Katze gleicht. In einer Nacht frisst eine Fledermaus 
mehr als 1000 Mücken. Wenn sie ruhen, hängen 
sie sich mit dem Kopf nach unten an den Hinter-
beinen auf. Sie krabbeln am Boden oder an einem 
Baumstamm auf allen vieren und benutzen dabei 
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auch die „Flügel“, die mit einem krallenförmigen 
und daher auch zum „Voran-Hangeln“ geeigneten 
Daumennagel ausgestattet sind. Ihr ausgezeichne-
tes Flugvermögen befähigt z.B. Abendsegler und 
Rauhautfledermaus ähnlich den Zugvögeln alljähr-
lich weit über 1.000 km zwischen ihren Sommerle-
bensräumen und den Winterquartieren in nur weni-
gen Tagen zurück zu legen. Sie scheuen dabei auch 
nicht die Überquerung von Nord- oder Ostsee. In 
Mitteleuropa gibt es rund 20 Fledermausarten. Die 
größte ist der Große Abendsegler mit einer Flügel-
spannweite bis 40 cm und einem Gewicht von 40 g. 
Die kleinste Art ist die Mückenfledermaus mit einer 
Flügelspannweite von knapp 20 cm und einem Kör-
pergewicht von 5 g. Bei diesen Körpermaßen ist ihr 
Appetit sehr erstaunlich: Die ihr nächst verwand-
te und fast gleich große Zwergfledermaus kann in 
einer Nacht 5.000 Mücken verspeisen! 

Fledermäuse haben sich an die unterschiedlichsten 
Biotope angepasst. Tags und im Winter ruhen bzw. 
leben sie in geschützten Hohlräumen. Als ursprüng-
liche Waldbewohner nutzten sie Spechtbehausun-
gen, hohle Bäume oder auch natürliche Berghöhlen. 
Als der Mensch den Wald intensiv zu nutzen be-
gann und dadurch Baumhöhlen knapp wurden, 
stellten sie sich um und nutzten als neuen Lebens-
raum vom Menschen geschaffene Unterschlupfe. 
Kirchen- und Hausdächer, Fassadenverkleidungen, 
Kellergewölbe, Bergwerksstollen und auch größere 
Mauerritzen nahmen sie gerne als neue Behausung 
für Winterschlaf, Wochenstube und Tages-Schlaf-
platz an. Erst in der Neuzeit ging diese neue Part-
nerschaft zwischen Mensch und Fledermaus in die 
Brüche: Pflanzenschutzmittel reduzierten drastisch 
das Nahrungsangebot, mit Holzschutzmitteln be-
handelte Dachstühle führten zu Vergiftungen der 
Tiere. Die Renovierung von Hausfassaden und 
Dachstühlen vernichtete ihre Quartiere. Viele Fle-
dermausbestände gingen unter anderem aufgrund 
veränderter Landnutzungsformen seit Mitte des 
vorigen Jahrhunderts um bis zu 90% zurück; eini-
ge Arten, wie die Kleine Hufeisennase, sind bei uns 
ganz verschwunden. 

Fledermäuse brauchen heute Schutz und aktive 
Hilfe, denn mit ihren nächtlichen Nahrungsflügen 

beschützen sie uns vor Krankheiten, die von Mü-
cken übertragen werden können. So wie zum Bei-
spiel Haut- und Herzwürmern und dem westlichen 
Nilfieber. Außerdem sollen auch unsere Kinder die 
Flugakrobaten noch beobachten können: Alle Fle-
dermausarten sind gesetzlich streng geschützt. In 
vielen Wäldern, so z.B. auch im Stadtwald, bleiben 
abgestorbene Bäume und Stämme mit Höhlen da-
her ganz bewusst stehen. In den Städten werden 
die Dachstühle der Kirchen wieder für Fledermäuse 
geöffnet. Auch gibt es eigens für die Fassaden von 
Wohnhäusern konstruierte Fledermauskästen. 

Den Menschen waren Fledermäuse wegen ihrer 
nächtlichen Lebensweise und ihrem exotischem 
Aussehen Jahrhunderte lang unheimlich. Sie wa-
ren Sinnbild des Teufels und des Bösen und auch 
in modernen Dracula-Verfilmungen sind sie Syn-
onym für das Böse. Einzig der „Batman“, der „Fle-
dermausmann“, macht da eine rühmliche Ausnah-
me. Inzwischen gibt es viele Menschen, die sich 
für diese faszinierenden Tiere begeistern. Auch 
die Stadt Göttingen unterstützt im Stadtwald eine 
Maßnahme um natürliche Nisthöhlen mit Fleder-
maus-Kunstquartieren zu ergänzen. Diese soll den 
Mangel an geeigneten Naturhöhlen ausgleichen.  
Bereits seit 2006 gibt es im Bereich des Kerstlin-
geröder Feldes jährlilche Untersuchungen zu der 
Präsenz von Fledermäusen. Dabei wurde bekannt, 
dass sich bis zu 13 Fledermausarten zumindest zeit-
weilig im Stadtwald aufhalten.  

Das nachgewiesene Auftreten der Fledermäuse im 
Stadtwald begründete unter anderem die Aus-
weisung des Naturschutzgebietes „Stadtwald 
Göttingen und Kerstlingeröder Feld“. Bisher wur-
den folgende Fledermausarten auf dem Kerstlin-
geröder Feld angetroffen: Zwergfledermaus, Kleine  
Bartfledermaus, Bechsteinfledermaus, Breitflü-
gelfledermaus, Fransenfledermaus, Zweifarbfle-
dermaus, Braunes Langohr, Kleiner Abendsegler, 
Großer Abendsegler und Großes Mausohr. 

Oft halten sich die Fledermäuse auch in Höhlen am 
Betriebshof des Wildgeheges auf. Vielleicht haben 
Sie also Glück und können die Kunstflieger des 
Waldes beim Tagesschläfchen entdecken!

Dieses und weitere Waldblätter erhalten Sie
auch online unter goe.de/stadtwald.

Das Stadtforstamt erreichen Sie Montag – Freitag
von 8.30 – 12.00 Uhr unter: 0551 / 4003520 oder
stadtforstamt@goettingen.de
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